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Ur. 3. — XXI. Jahrgang. 1. Februar 1913.

vas vole vieux
Schweizerische Halbmonatsschrift

für

Samariterwesèn, Krankenpflege und Volksgesundheitspflege.
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Allerlei vom kcilkankrieg.
Crnkts kslii-sii aus 6or nsuskten Sekkiclits.

Die Geschichte ist die große Lehrmeistcrin
der Menschheit, und wer Gelegenheit Hot,

die Geschichte der Völker während der relo-
tiv kurzelt Spanne Zeit von ein paar Jahr-
lausenden näher zu betrachten, dem muß auf-

fallen, wie dieselben Erscheinungen immer

und immer wiederkehren, mit einer Regel-

Mäßigkeit, die uns mit ehrfürchtigem Staunen
abnen läßt, daß es Weltgesetzc gibt, die

mit majestätischer Sicherheit ihren ehernen

Gang gehen, ohne sich um den Wechsel des

Menschengeschlechtes zu kümmern, das da

auflebt, handelt, denkt, streitet lind sich ver-
söhnt, um sterbend in den ewigen Kreislauf
der Natur wieder unterzutauchen. Wehe, wenn

diejenigen, die die Geschichte ihres Landes
in der Hand haben, oder an der Spitze

großer Bewegungen die Volksmasscn beHerr-

sehen, vergessen sollten, die gewaltigen Lehren

dieser Völkcrgeschichte zu beherzigen!
Aber nicht nur die Jahrtausende, nicht

nur große Völkerschaften, die auftauchen,

wachsen, die Welt erobern? und an eigener

Schuld zugrunde gehen, nur völlig zu vcr-

schwinden, nicht nur sie, sondern jedes ein-

zelne Jahr, jedes noch so kleine Volk schreibt

auf die Blätter der Geschichte Lehren, an

denen wir nicht mit geschlossenen Augen vor-

beigehen dürfen.

So ist es auch mit dem Balkankrieg. Jahre-
lang ist unser Festland von schweren Kriegs-
zeiten verschont geblieben. Die Fricdcnsbe-

wegung hat in idealer und anerkennenswerter

Weise die Werbetrommel gerührt, und gar
mancher hat, in trügerische Ruhe gebettet,

an keinen Krieg geglaubt, namentlich in

unserm Vaterland? die Kriegsrüstungcn als

unnütz, sogar als moralische Plackerei ange-

sehen und von biederen, heimeligen Schieds-

geeichten geträumt für den Fall, wo „der

Beste nicht im Frieden leben kann, wenn es

dem bösen Nachbar nicht gefällt". Und doch

ist es anders gekommen. Kanin zwei Tage-
reisen von unsern? friedliche?? Heimatland ent-

fernt, ist der Krieg mit ungeahnter Heftigkeit

ansgebrochen und lange hat die Gefahr be-
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standen, daß er noch näher an unsere Gren-

zen zu rücken droht. Das ist die eine Lehre!
Wir wollen hier nicht die Frage erörtern,

ob diese Gefahr wirklich vorbei ist, oder ob ihre

Wiederkehr möglich sei, auch das wollen wir
nicht untersuchen, warum die von langer Hand

wohlvorbereiteten verbündeten Balkanstaaten,

ähnlich wie die deutschen Heere 1870/71, in
stürmischem Siegeslauf die türkischen Heere,

deren fatalistische Tapferkeit doch von jeher an-
erkannt war, niedergeworfen haben. Auch diese

Lehre ist deutlich genug und solche Erörte-

rungen passen nicht in den Rahmen unserer

nur unvollkommen sein, wenn wir nicht auf
eine ausgedehnte Mithülfe der Freiwilligkeit,
zunächst ans unserm eigenen Lande, rechnen

dürsten. Das ist eine weitere Lehre!
So vernehmen wir, daß der Sanitätsdienst

weder in Bulgarien, noch in Serbien, ein

idealer gewesen ist. Es waren namentlich zu

wenig Aerzte vorhanden, trotzdem alle dis-

poniblen Mediziner einberufen wurden, so

daß viele Städte von ärztlicher Hülfe total
entblößt waren. Aber auch so waren im Heer

zu wenig Aerzte. Das kriegstarke Regiment,
das in Bulgarien 4000 Mann zählt, sollte

ttus 6em Zpital 6er tàe!?erisàn tzülksgelelllctnikt in üera (konttantinopel)..

Rot-Kreuz-Tätigkeit, die, da wo Wunden

geschlagen werden, diese Wunden hellen, wo

der Krieg das Elend unter die Bevölkerung

bringt, dieses Elend mildern will. Eine andere

Lehre wollen wir beherzigen, die, daß es

auch für zivilisierte Völker nicht genügt, Ar-
tillerie auszubilden, Maschinengewehre anzu-
schaffen, fertiges Kriegsgerüt aller Art rasch

in Aktion zu bringen, sondern, daß für aus-

giebige Sanitätshülfe immer noch mehr ge-

sorgt sein sollte, deren Leistung nicht in oder

unmittelbar hinter der Feuerlinie aufhört.
Diese Fürsorge bestand aber, laut den einge-

gangenen Berichten, bei keiner der kriegfüh-

renden Parteien. Sie würde auch bei uns

laut Reglement vier Aerzte haben — eine

sicherlich ungenügende Zahl. Aber nicht ein-

mal diese vier Aerzte waren bei irgendeinem

Rcgimcnte vorhanden. Auch das Pflcgcper-

sonal war nur in sehr geringer Menge da

und mangelhaft unterrichtet. Später strömte

allerdings ärztliches Personal und Pflege-

Personen aus andern Ländern in Menge zu,

so waren in Ucsküb sechs, in Belgrad sogar

L4 fremde Ambulanzen tatig, eine segens-

reiche Frucht des Rot-Krcuz-Gedankens, aber

inzwischen waren doch viele Verwundete und

Kranke zugrunde gegangen, mangels aus-

reichender und namentlich rasch einsetzender

Pflege. Aber auch in der Front war für die
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erste Hülfe zu wenig gesorgt, weil zu wenig

Sanitätspersonal vorhanden war und weil
die Soldaten selber über die Art der Selbst-
hülfe nicht genügend instruiert waren. Was

die Wegverhaltnisse schlecht waren. Es ist

gewiß für den Heilnngsprozeß nicht ohne

Belang, ob ein Schwerverletzter 10 Kilometer
weit auf schlechten Ochsenfuhrwerken und noch

Huz dem Zpital der sàsNentctien tzulkzgelslllctiatt !ri Nèra (Xonitantmopsl).

hilft dem Verletzten die Verbandpatrone, wenn

er sie mit samt dem Pcrgamcntpapicr, ohne

sie zu öffnen, auf die Wunde bindet, weil

schlechteren Wegen hernmgekarrt wird. Auch

Betten scheinen nicht in genügender Zahl
vorhanden gewesen zu sein, so daß die Ver-

kuz dem Spital der ktmeNerücNsn î:

er meint, das hübsche Päckchen sei dazu da,

um ihn: das Blut zu stillen! Die Feldlaza-
rette waren viel zu weit hinter der kämpfen-

den Front und den Truppenverbandplätzen,

was um so schwerer in Betracht siel, als

zgslelllctiakt m psra (XonNaMinopel).

wundeten in den Feldspitälcrn auf dem bloßen

Boden lagen.

Fatal war auch die Anordnung, daß Schwer-

verletzte auf den unmöglichsten Wegen bis in
die entfernten Hauptspitäler verbracht
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werden sollten: Unzählige sind an diesem

Transport zugrunde gegangen. Wir werden

weitere Details über den Sanitätsdienst in
Bulgarien in einer späteren Nummer bringen.

Aber auch bei den Türken scheint der

Sanitätsdienst nicht ausgereicht zu haben,

namentlich war dieser Dienst in den rück-

wärtigen Spitälern und im Innern des

Landes mangelhaft. Hier kamen namentlich
die vielen Kranken in Betracht. Und nicht

nur diese, sondern die massenhaften Flücht-
linge und Unglücklichen, denen der Krieg
das Notwendigste zum Leben geraubt und

dem Siechtum in die Arme geworfen hatte.
Da dürfen wir stolz sein auf unsere Lands-

leute, die, wie wir schon erwähnt, in Kon-

stantinopel zuerst aus eigenen Mitteln ein

Schulhaus in einen Spital mit 150 Betten

umgewandelt haben. Den wackeren Schwei-

zern sind zur Unterstützung ihrer werktätigen

Hülfeleistnng aus dem Ergebnis der Balkan-

sammlung Fr. 20,000 zugesandt worden. Wir
sind in der glücklichen Lage, unsern Lesern

einige Bilder aus diesem Schweizerspitale vor-

führen zu können.

Das erste Bild führt uns einen Kranken-

saal vor. Da die Mittel zu Bettstellen fehlten,

haben die Schweizer Matratzen angeschafft

mit dem übrigen nötigen Bettzeug, und man
bekommt gleich das Gefühl von Behaglichkeit

und Reinlichkeit, welch letzterer Artikel im

gelobten Morgeulande wohl nicht zu den

verbreitetsten gehört.

Das zweite Bild zeigt, einen Bedauerns-

werten, der wahrscheinlich durch Granatsplitter
am Unterkiefer verletzt ist. Die eiternde Wunde
der Unterlippe harrt des erneuten Verbandes.

Einen Verbandwechsel zeigt auch das dritte
Bild. Der Mann mit dem verletzten Finger
wird diese Photographie wohl mit Stolz
heimgenommen haben. Als leitender Arzt
und Chirurg funktioniert ein türkischer Arzt,
der jahrelang in der Schweiz gelebt und

eine Schweizerin zur Frau hat. — Außer
diesem durch die Schweizer eingerichteten

Spitale sind natürlich noch andere von den

fremden Mächten eingerichtet und betrieben

worden.

Also überall fremde Hülfe, ohne die keine

der kriegführenden Parteien hätte auskommen

können! Wir freuen uns aufrichtig dieses

Wetteifers im Wohltun, anerkennen mit großer

Genugtuung, daß die schonen Ideen Dunants
sich so weit verwirklicht haben, aber —
wiederum ist es eine ernste Lehre, die auS

diesen: kleinen und doch so blutigen Blatt
der neuesten Geschichte erhellt. Im heiligen

Krieg kann sowohl den Sieger als den Bc-

siegten nur ein wohlausgerüstctcs und gut-
vorbereitetes Rotes Kreuz vor dem größten

Elend schützen! Schweizervolk, sich dich vor!

<

Die 5tellung à Tcimcirìterz tilkotiol.
iBvii IM. Ed. Kvchlin, ffollbrück.)

Es scheint nur nicht überflüssig zu sein, gesuudhcit im Frieden für oder wider die

wenn wir Samariter uns einmal über unsere geistigen Getränke Stellung zu uetzmeu?

Stellung zu den geistigen Getränken Rechen- Darüber sind nur uuo wohl alle klar, daß der

schaff geben und uns die folgenden Fragen Genuß großer Mengen alkoholischer Getränke

zu beantworten suchen: Haben wir in unserer uns schadet und das; zu viel zu trinken dem

Eigenschaft als militärische Hülfstruppeu Vor- Samariter unbedingt verboten ist. Weniger be-

teil oder Nachteil vom Alkohol zu erwarten: kannt ist die Wirkung kleinerer Quantitäten auf

haben wir als Vorkämpfer für die Volks- unsere geistigen und körperlichen Fähigkeiten.
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